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runk nem volt. Ε régi panaszunkat orvosolja most W E Ö R E S 
GYULÁnak a finn Otava könyvkiadó cég kiadásában megjelent 
(de bármely magyar könyvkereskedés útján is megszerezhető) 
magyar-finn zsebszótára. Ez az ügyes berendezésű és úgylátszik 
tartalmilag is kifogástalan szótár kétségkívül igen jó szolgálatot 
fog tenni a finnül tanuló magyaroknak. 
H.A. 
Deutsche Auszüge. 
GEDEON MÉSZÖLY: Setälä Emil. — — — — — — S. 113. 
Gruss an den gröss tan Repräsentamten der finnisch-ugrischen Sprach-
wissenschaf t bei der Gelegenheit, dass e r sein siebzigstes Lebens jahr über-
schri t ten hat . 
ALEXANDER SOLYMOSSY: Magyarok dicsérete 1000 év előtt. (Das 
ungar ische Volk vor 1000 Jahren lobend erwähnt) — — — — S. 114 
Es ist bekannt, dass die zei tgenössischen Chroniken und Annalen über 
das Auftre ten des ungarischen Volkes in Europa (9. Jahrh.) , über seine Beute-
züge nach dem W e s t e n (10. Jahrh.) , hasserfül l t , in den schärfs ten Aus-
drücken berichten. Auf Grund dieser Zerrbi lder wurden die Ungarn der 
Landnahmezei t auch spä te r fü r asiatische, mit Hunnen und Awaren eng-
verwandte Barba ren gehalten. Einzig in Gardêzi ' s arabischen W e r k wer -
den sie hoch gelobt, welcher Bericht aber für den Wes ten unbekannt blieb. 
Es gibt aber eine ebenso günst ige Charakter i s t ik des ungarischen Volkes 
der Landnahmezei t "auch in dem zeitgenössischen, europäischen Schr i f tum, 
die aber bisher anscheinend der Aufmerksamkei t der His tor iker en tgangen 
ist. Diese findet sich in dem „Wal tha r ius manu for t i s" Eckehard ' s von 
Sank t Gallen. Das Epos beginnt mit einer subjektiven Einlei tung; dar in 
heisst e s : „Unter den mannigfachein Völkern, die Europa b e w o h n e n . , 
lebt, wie man weiss, ein Volk in Pannonién (die U n g a r n ) . . . Dieses s t a rke 
Volk, welches wir meistens Hunnen zu nennen pflegen, mit kr ieger ischen 
Tugenden begabt, un ter jochte nicht nur die Nachbarvölker , sondern ging 
auch übers Meer ; schloss mit den Fr iedeheischenden Bündnisse, ze rma lmte 
aber die sich W i d e r s e t z e n d e n . . . " usw. (Den Lateinischen Text siehe vor-
ne.) Die angeführ te Stelle blieb für wei tere Kreise so gut wie unbekannt , 
da man in Ausgaben und Übersetzungen · (so auch bei Scheffel) die ein-
leitenden Verszeilen einfach wegliess und den Text mit der in medias res 
beginnenden Geschichte Attilas und Wal t e r s anfangen liess. 
Eckehards günst ige Beurtei lung steht in schroffen Gegensatz zu den 
e rwähnten Chroniken, was schon dem französischen Gelehrten Andrée 
Th ie r ry (Att i la-Sagen) und anderen auffiel; sie s t immt aber mit der spä-
teren, mittelalterl ichen' Auffassung über ' Attila und" die Hunnen überein. 
Attila erscheint nämlich in der epischen Li tera tur des XII—XIII. J a h r h u n -
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der ts als ein gütiger, pa t r iarchal ischer Fürst , die Hunnen als ein Herren-
volk. Diesen Wide r sp ruch versuchte man f rüher durch die Annahme zu 
erklären, dass mit dem allmählichen Verblassen der Gestal t und der Taten 
Attilas in der Er innerung der Völker die zeitgenössische, hasserfü l l te Auffas-
sung über ihn auch in Vergessenhei t geraten sei. Unser Beleg ist aber drei 
J ah rhunder t e jünger und e r forder t somit eine andere Lösung dieses Prob-
lems. Die Eckehard-Ste l le zeugt dafür , dass die günst ige Beurtei lung 
Attilas und seiner Hunnen im Volksbewusstsein schon f rüher auf taucht 
und dass diese fas t für eine zeitgenössische Auffassung zu betrachten ist. 
Die gehässigen Schi lderungen der Chronisten kommen in lateinischen 
Texten vor, sie sind also für eine breitere Öffentlichkeit , die schon von 
Anfang an eine günst igere Meinung gefasst haben mag, unbekannt ge-
blieben. Diese günst ige Meinung wurde noch ge förder t durch das Ver-
fahren der Rei te rnomaden den Unterworfenen gegenüber . Diese hat ten 
wie bekannt — f r emde Völker s tu rmar t ig überrumpel t und niedergeworfen, 
nach dem Sieg jedoch, wenn sich nämlich das betreffende Volk ihnen un-
te rworfen hatte, wurde es ausser der Tributspfl ichtigkeit durch nichts 
weiter behelligt. Das wird auch von Eckehard besonders e r w ä h n t . 
„ . . . schloss mit den Friedeheischenden Bündnisse, ze rmalmte aber die 
sich Widerse tzenden" . Dieses menschenfe ind l i che Verfahren wird wohl 
die Auffassung über sie günst ig beeinflusst haben. Dies wird auch durch 
jene Stelle der „Casi sanct i Galli" des Eckehard IV. bestät igt , wo er über 
den Einfall der Ungarn nach Sankt Gallen berichtet . E r hat kein W o r t 
der Verdammung den Ungarn gegenüber, den Fall e rzäh l t e r ein halbes 
Jahrhunder t spä te r mehr anekdoitenartig, indem er die Einfäl t igkei t des 
Mönches Heribald in den Vordergrund stellt. 
GEDEON MÉSZÖLY: A sikság és róna szó eredete II. (Ur-
sprung der W ö r t e r síkság und róna. II.) — — — — — — S. 128 
Das W o r t róna hat in der heutigen ungar ischen Schr i f t - und Gemein-
sprache die Bedeutung „Ebene" und darum soll es nach einer allgemeinen, 
wissenschaft l ichen Ansicht auf altslaw. ravina „p lanus" zurückgehen. Das 
ist aber ein I r r t um: denn für das ung. W o r t róna ist die Bedeutung „die 
Ebene" ers t in dem Sprachgebrauch der Schrif ts tel ler des XVIII. und XIX. 
Jahrhunder t s aufgekommen und es ist in dieser Bedeutung durch den 
Dichter der ungarischen Tiefebene, Petőfi, allgemein bekannt geworden." 
In mehreren ungar ischen Dialekten bedeutet róna „Graben" und diese Be-
deutung des W o r t e s róna kann als die ursprüngl iche angesehen werden. 
Somit geht das ung. W o r t róna auf eine s law. W o r t f o r m zurück, deren 
heutige Gestal t im Serb, rovine „Graben" ist uiîd welches W o r t von alt-
s law. ryti, ryvati „graben" abzuleiten ist. 
KARL Cs . SEBESTYÉN: Milyen kenyeret ettek a honfoglaló magya-
rok? (Das Brot der Unga rn zur Landnahmezeit . ) — — — — S. 158. 
Anknüpfend an die Tatsache , daß man im ungar i schen Tiefland 
schon vor 100—200 J a h r e n das bes te weisse Weizenbro t , aß, f rag t man 
sich, welche Bro ta r t werden wohl die Ungarn der Landnahmezei t , d. i. im 
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10. Jahrhundert gegessen haben? Natürlich kennt man auch heute noch 
nicht in allen Teilen des Landes das weisse Weizenbrot, vielmehr gibt es 
heute noch Gegenden, wo man anderes, primitiveres und minder gutes 
Brot verzehrt . Auch kennt man hier und dort noch gewisse Brotar ten, 
welche aber nur bei besonderen Anlässen, bei Taufe, Erntefes t oder Toten-
schmaus gebraucht. Diese letzteren Brotar ten sind gewiss Reste aus alter 
Zeit. 
Nach der Aufzählung der in alter Zeit gebräuchlichen Getreidearten 
und des Zermahlens und Zerstampfens der Getreidekörner, sei erwähnt , daß 
in Ungarn in einigen Landstrichen noch ein alter Brauch des Getreide-
dörrens am offenen Herdfeuer besteht. Aus diesen Körnern ges tampftes 
Mehl wird zum Backen von kleinen ungesäuerten Aschenbroten verwendet . 
Auch dieser Brauch zeugt von grossem Alter. Doch nicht diese Aschen-
kuchen, welche so oft in den ungarischen Volksmärchen erwähnt werden, 
sind das ursprüngliche und älteste Brot der Ungarn. Auch der Brei aus 
Hirsekorn wird im alten Volkstum viel erwähnt, und auch heute noch bei 
feierlichen Gelegenheiten, besonders bei Hochzeiten zum fast unentbehr-
lichsten Bestandteil des Festschmauses . Auch das ungesäuerte Fladenbrot 
hat bei uns eine große Vergangenheit , uind wird hier und dort noch jetzt 
gebacken und gegessen. Das Fladenbrot ist bekanntlich das Brot des nahen 
Ostens, auch der nomadisierenden Viehzüchter von Mittelasien bis zur Sa-
hara . Auch in Europa ist es zu finden, im hohen Norden,.in den Karpathen 
und auf dem Balkan. Das Fladenbrot wird auf verschiedenerweise ge-
backen. Sesshaf te Völker, wie die Stadtbewohner des Ostens, backen es 
im Backofen. Es wird auch unter der Backglocke oder auf dem offenen 
Herdfeuer über einer dünnen Pla t te gebaoken. Die Backglocke, ein Ton-
gefäß van Schlüsselform, wird ausser dem Osten auch am Balkan und in 
den an Rumänien grenzenden Teilen Siebenbürgens und Südungarns vom 
der rumänischen Bevölkerung allgemein verwendet. Aber auch in rein un-
garischen Gegenden kommt die Backglocke noch vereinzelt vor, jetzt aller-
dings nur mehr bei festlichen Gelegenheiten. Auch auf der Pla t te werden 
gewisse fladenartige Kuchen gebackein. Dieselbe besteht in Siebenbürgen 
aus einem dünnen Steinplatte, welche auf einige Steine aufgelegt wird, 
darunter brennt das Feuer. In der ungarischen Volksprache leben noch 
einige von Alters her gebrauchte Ausdrücke, aus welcher sich auf ein frü-
heres allgemeineres Vorhandensein dieser Backweise schließen läßt. Ganz 
im Osten Siebenbürgens und in den ungarischen Sprachinselm in der ru-
mänischen Moldau kennt das Volk sozusagen noch kein anderes Brot, als 
diese auf der Steinplatte gebackenen Brotfladen. 
Zusammenfassend kann· man mit großer Wahrscheinlichkeit anneh-
men, daß die Ungarn der Landnahmezeit neben dem gekochten Hirsebrei 
auch ein aus Weizenmehl gebackenes Brot gegessen habein. In der un-
garischen Sprache wird das Brot nicht geschnitten, sondern gebrochen 
(auch dann, wenn man es mit dem Messer schneidet). Dies zeugt auch da-
von, daß man einst solches Brot aß, welches nicht zerschnitten, sondern in 
Teile zerbrochen wurde. Und dies kann nur das dünne ungeseuerte Fladen-
brot gewesen sein. Es wird also angenommen, daß die Ungarn der Land-
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nahmezeit ganz dieselben Bro ta r ten aßen, wie die zur selben Wir t schar t s -
gemeinschaf t gehörigen damaligen nomaden Hir tenvölker des türkisch-
mongolischen Kulturkreises.· 
BÉLA IVÁNYI: A középkori Eperjes magyarsága. II. (Das Ungarn-
tum im mittelalterlichen Eperjes . II.) — — — — — — — S. 169. 
Auszug dieses Artikels im folgenden Heft . 
JOSEPH GELEI: A romázás gyermekjáték és a szó eredete. (Das 
Kinderspiel romázás und der Ursprung des Wortes . ) — — — S. 182. 
Beschreibung eines siebenbürgischen Kinderspiels. Das Wesent l iche 
an dem Spiele ist das folgende: Ein Mitglied der Kindergruppe schleudert 
einen grösseren, zugespitzten Stock so in den Boden, dass er darin stecken 
bleibe; die anderen Kinder versuchen dann ihre gleichfalls zugespitzten, 
aber kleineren Stöcke auf die Weise neben den grösseren in den Boden 
zu schleudern, dass der .erste, _aus .dem Boden herausgeschlagen, umfalle, 
der letztere aber sich in die Erde bohrend stehen bleibe. Als der Spieler 
den grossen Stock in den Boden schleudert, sag t e r : „Hier ist er, ich habe 
ihn aus Rom mitgebracht" . Dieser Ausdruck und auch der Refrain sieben-
bürgischer Volksänger : De hó reme róma (ung. Róma „Rom") hat wah r -
scheinlich ein altes Denkmal des ungarländischen Chris tentums bewahrt . 
ELEMÉR MOÓR: A ro mázd s gyermekjáték eredetéhez. (Zum 
Ursprung des Kinderspiels romázás.) — — — — — — — S. 185. 
Nach der Vermutung E. Moór's stecke in dem Kinderspiel vielleicht 
der Uberrest eines Dramas über die Romfahr t eines Büssers . Das Motiv 
ist aus W a g n e r s Tannhäuser allgemein bekannt und das entsprechende 
Volksmärchen auch in Siebenbürgen verbrei tet . 
M. CS.: Az észt pôhikord („alkotmány") szó alkotója. (Der 
Schöpfer des estnischen Wor t e s pôhikord „Verfassung") . — — S. 185. 
Es ist STEPHAN CSEKEY, Professor an der jurist ischen Fakul tät der 
Universi tät Szeged, der vorher mehrere Jah re hindurch als Professor fü r 
Verwal tungsrecht an der Dorpa ter Universi tät tät ig war . 
GEDEON MÉSZÖLY: A Nékám-vita keltette gondolataim. (Gedan-
ken, hervorgerufen durch den Nékám-Streit .) — — — — — S. 186. 
Nach Verfasser soll in der sprachwissenschaft l ichen Li teratur die 
Vereinigung der wissenschaftl ichen Originalität mit einem gemeinver-
ständlich darstellenden, schönen Styl angestrebt werden. 
Η. Α.: GYULA WEÖRES Magyar-ñnn zsebszótár. Helsinki, Otava 
könyvkiadó r. t. 279. l. (Ungarisch-finnisches Taschenwörterbuch.) S. 188. 
Der Verfasser dieses ersten ungarisch-finnischen Wörterbuches ver -
dient unseren Dank für seine Leistung; denn sein Wör te rbuch ist geschickt 
eingerichtet und auch inhaltlich nicht zu beanstanden. 
